Zusammenfassung

K + K   das  Kur und Kochhotel im Kurpark von Bad Gleichenberg im Steirischen Vulkanland

Bei der Entwicklung des Entwurfsgedankens sollten Erkenntnisse aus der Analyse der landschaftszeichnenden Spannungsmomente und Gegensätze des Kurparks, die spontane Assoziationen mit der Kulturlandschaft des Steirischen Vulkanlandes hervorrufen, als Baugesetz in ein Leit- bzw. Bestimmungssystem einfließen. Bevor die Form entwickelt  wurde, musste der analytische Blick auch auf das „Innere“ der Landschaft (auf das anorganische, Vulkan) gerichtet werden. Die symbiotische Verschmelzung des anorganischen mit dem organischen bündelt singuläre Raumstrukturen schlüssig zur Vision einer ökologisch-architektonischen Identität, dessen selbstbewusste Elemente durch ein durchgängiges Kommunikationsnetz einer additiven Systematik gehorchen. Die Dechiffrierung funktionaler Botschaften und Signale wirkt nach Innen und Außen gleichermaßen. Die Grundgedanken der Permakultur als neue Form der Verbindung und Entwicklung von Ordnungen in Gebäuden, sowie die Ausformungen der Landschaftsbildungen durch Verschiebung, Übereinanderschichtung und Verschneidung von Gesteinsschichten leiten zum Raumprogramm für diesen Entwurf für das „Kur + Kochhotel in Gleichenberg“. Die Entwicklung der einzelnen Gebäudeformen und die Formensprache des gesamten Objektes transloziert den Leitgedanken der Permakultur (organisch) in eine Architektur.

Die Entwicklung des Entwurfsgedankens für das vorliegende Hotelprojekt nimmt Bezug auf folgende Rahmenbedingungen

Der Standort

Die Gemeinde Bad Gleichenberg wird im Rahmen eines mittelfristigen Orts- und Dorfentwicklungskonzepts mehrere Hotelprojekte realisieren bzw. alte Hotels und Pensionen revitalisieren. Das Projekt stellt somit einen Versuch dar, den Kern des Kurortes nach Südosten hin zu erweitern und zu attraktivieren, um das Ortszentrum durch einen modernen, ästhetisch und funktionell anspruchsvollen Schlusspunkt nach Süden hin zu akzentuieren.

Die Thematik

Der anspruchsvolle Gast erlebt eine Symbiose von Erholung, Entspannung (Kurpark, Ruhe, Unberührtheit der Umgebung, Identität der Region), sowie Animation durch eine „archetypische“ Betätigung (=Kochen). Ein „sich Einlassen“ in eine andere Ebene der Wahrnehmung (Landschaft erleben, essen, verkosten, experimentieren mit regionalen Rohstoffen, ruhen, sehen, hören) schafft einen Gegenpol zur Dynamik des Alltags. Beim Kochen betrifft der Gast eine Art „Versuchs-Labor“; im Rahmen inszenierter Koch-Seminare, erfährt der Gast die Bedeutung von regionalen Produkten, lernt diese innovativ zuzubereiten und hat die Möglichkeit mit allen Sinnen (schmecken, sehen, riechen, hören) mit Speisen und Getränken zu experimentieren.

Die Leitlinien

Das vorliegenden Hotelprojekt ist als thematische Annäherung an die Ziele und Inhalte des „Steirischen Vulkanlandes“ zu verstehen. Diese Annäherung an eine räumlich abgrenzbare Vision, stellt den Versuch dar, den Spannungsbogen an Aktivitäten und Funktionen dieses Raumes im Südosten der Steiermark in ein glasummanteltes Objekt zu transferieren (Landschaft, Kulinarium, Bewahrung der Identität) und nimmt dabei besonders bezug auf die neue Positionierung des Steirischen Vulkanlandes als „Die kulinarische Region Österreichs“. 

Dieser neue Markenbegriff ermöglicht nicht nur eine klare Positionierung der Region, an deren Grenzen bereits vor Beginn der EU-Erweiterung ein zunehmend härter werdender Wettbewerbsdruck zu spüren ist, sondern schafft auch einen thematischen Rahmen für weitere touristische Infrastrukturprojekte, die in Bad Gleichenberg entstehen (zB Fachhochschule, ein Thermenhotel, usw.). (entlang des slowenischen Thermengürtels befinden sich die Thermen: Moravce, Radenci, Rogla, Catez, usw.).

Das Steirische Vulkanland schafft mit diesem Alleinstellungsmerkmal sowie durch weitere integrative Aktivitäten (Verbindung von Kunst & Kulinarium, Kunst & Landschaft usw.) ein attraktives Umfeld zum Thermenland, dessen  touristische Infrastruktur in den Gemeinden fast ausschließlich auf das Thema „Wasser und Wellness“ beschränkt ist .

Entwurfsidee

Bei der Entwicklung des Entwurfsgedankens fließen Erkenntnisse aus der Analyse der landschaftszeichnenden Spannungsmomente und Gegensätze des Kurparks, die spontane Assoziationen mit der Kulturlandschaft des Steirischen Vulkanlandes hervorrufen, als Baugesetz in ein Leit- bzw. Bestimmungssystem ein. Bevor jedoch eine Form entwickelt („biologischer-evolutiver Akt“) wird, muss der analytische Blick auf das „Innere“ der Landschaft gerichtet werden. Dabei stößt man unwillkürlich auf Gestein als Objekt der Untersuchung, das gleich wie die Landschaft selbst, formen- und variantenreich in seinen verschiedensten Dimensionen und kristallinen Ausformungen (Geröll, Steinbrocken, Splitte, Sand usw.) das Landschaftsbild, die Vegetation und das Klima dieser Region prägt.  Die Landschaft folgt in ihrer Sprache den Gesetzen seines kleinsten Elementes dem Calzit und dem Opal, von farblos bis farbenprächtig, Sommer und Winter, variantenreich, mit komplexen kristallinen Gitterformen, einem Bild mit Graten und Ebenen. Dem Calcit wird ein naturähnlicher Charakter nachgesagt, regenerierend, harmonisierend, vergleichbar mit einer Art kathartischem Urgestein, das Geist und Körper zu reinigen vermag. 

Ziel

Die symbiotische Verschmelzung singulärer Raumstrukturen zu einer ökologisch-architektonischen Identität, deren selbstbewusste Elemente durch ein durchgängiges Netz kommunizieren, gehorchen einer additiven Systematik. Die Dechiffrierung funktionaler Botschaften und Signale, die nach Innen und Außen gleichermaßen  wirkt, kann als  Ziel gesehen werden.  Bestehende Einrichtungen gehen Synergien mit dem Hotel ein.Die Grundgedanken der Permakultur als neue Form der Verbindung und Entwicklung von Ordnungen und Gesetzmäßigkeiten in Gebäuden, sowie die Ausformungen der Landschaftsbildungen durch Verschiebung, Übereinanderschichtung und Verschneidung von Gesteinsschichten leiten zum Raumprogramm für diesen Entwurf eines „Kur + Kochhotels“ in Bad Gleichenberg. Die Entwicklung der einzelnen Gebäudeformen und die Formensprache des gesamten Objektes transloziert den Leitgedanken der Permakultur in eine Architektur, die auf geologische Gegebenheiten der Landschaftsbildung der Region antwortet.

Ausgehend von den Gesteinen, die in der Achse Bad Gleichenberg, Gossendorf vorkommenden (Opal, Calzit, usw.) möchte ich von der am häufigsten vorkommenden Form dem Spaltrhomboeder sinn- und formstiftende Baugesetze durch eine makroskopische Analyse generieren, Ergebnisse in das Kur- und Kochhotel implementieren, und mit  diesem Vorgang die Form entwickeln.

Die Klimahülle in der Form des Rhomboeder ist als „Schutzhaut“ vor Kälte und Schnee im Winter für die Pflanzen des „Permakulturgartens“ ausgebildet. Sie gilt als Energiespender durch direkte Sonnennutzung, sowie durch Solarzellen. Durch den laminellen Aufbau des Spaltrhomboeders sind in der Calzitstruktur Muster zu erkennen, welche vorallem bei meinem Wohnzellenbaukörper die bestimmende Form der Aussenkanten vorgab. Durch diese Entnahme vorgegebenen Strukturen, gibt das gesamte Objekt eine dreidimensionale richtungsweisende Form an, welche in Bezug zum ausgewählten Grundstück einen Gegenhang in symbolischer Form dem bestehenden Kurparkhügel darstellt. Das Ineinandergreifen und Verschachteln sowie die Verdrehung der Schichten soll die Form bestimmen, der Gebäudestruktur im Inneren gleichermaßen, wie die systematische Anordnung nach den Gedanken der Permakultur außen. Ein klares dreidimensionales Hierarchiesystem, sowie die Erzeugung spannender Raumerlebnisse, soll bei meiner Planung vorrangig sein, und lassen das Gebäude „theoretisch“ wie eine Maschine funktionieren. 

Die 10 goldenen Regeln der Permakultur:

1. Alle Elemente eines Systems stehen miteinander in Wechselwirkung. 

2. Jedes Element erfüllt mehrere Funktionen. 

3. Jede wichtige Funktion wird von mehreren Elementen getragen. 

4. Effiziente Energienutzung in jeder Hinsicht. 

5. Nutzung natürlicher Ressourcen. 

6. Gewinnen und Speichern von erneuerbarer Energien. Schließen von Kreisläufen. 

7. Kleinmaßstäbige, intensiv genutzte Systeme

8. Nutzung und Mitgestaltung von Entwicklungen und Abläufen in der Natur 

9. Vielfalt statt Einfalt 

10. Randeffekte fördern, erweitern und nutzen

Die verschiedenen Geschossebenen weisen jeweils funktionale Nutzungen auf, die dem Gast ein sich Versenken in archetypische Seinsformen ermöglichen und für das gesamte Objekt eine Aura des „Urmenschlich, -Natürlichen“ verleihen. Die Abkehr von zivilisatorischen Funktionsbereichen machen das Ensemble zu einer Art „Natur-Bühne“ und verstärken seine atopische Positionierung. 

Die Erschließungsgänge folgen in der Form und Führung dem kristallinen Bildungsgesetzen der verschiedenen Gesteine. Die Formenvielfalt zeigt weiche Richtungswechsel die im Gebäudeinneren abgebildet sind. Mit leichten Drehungen sollten die streng axialen Durchdringungen zweier langgezogener Raumkörper gemindert werden und dem freien Spiel der Natur mit seinen Elementen Wasser und Luft eine Darstellungsfläche gegeben werden. Die Verschmelzung des Anorganischen (Gestein) mit dem Organischen (Botanik – Permakultur) in Form eines erlebbaren Kreislaufs horizontal sowie vertikal, war bei der Entwurfsphase erstrangig. Die Schaffung möglichst vieler Randbedingungen in Form von Außenflächen, soll die latente Schwellenenergie der Berührflächen auf ein Maximum erhöhen (Bill Mollison).  

Zwei turmartige Körper durchdringen als singuläre Raumzeichen das Gebäude. Sie symbolisieren Approximative zur Höhe von Vulkankegeln, bzw. plötzlich aufragenden Felsformationen aus der sonst flachen bis leicht hügeligen Landschaft. 

Die Wohnräume erinnern an rautenartige Einzeller, deren nach oben geöffnete Form ein energetisches Auftanken zulassen. Der Grundriss zwingt den Gast in einen Bewegungsablauf, der sichtbar von klassischen Grundrissformen abweicht, wo er aus ihm gewohnte Verhaltensweisen gerissen wird und in eine Welt der Methaphysik entrückt. So führt der physikalische Zustand der Wände, deren Ausformung nicht lotrecht ist, zu einer räumlichen Begriffsänderung. Der Gast mutiert zu einem somatisch erlebbaren Elementarteilchen eines skulpturalen Raumes. Die gläserne Klimahülle an der Schnittstelle zwischen Innen und Außen ist der Ort, wo der Mythos Vulkan erlebbar ist. Hier fällt die Entscheidung zwischen einer Welt eines naturnahen Artefakt und dem real exsistierenden Vulkankegel als Zeichen in einem gesunden Naturraum. Die Gebäudegeometrien der Restaurantschicht sowie der unteren Cafe + Veranstaltungsschicht wurden der Formenvielfalt des Opal entnommen, und nach der natürlichen Formenvielfalt weiterentwickelt, und neu miteinander kombiniert. Die einzelnen horizontalen Raumschichten wurden in Anlehnung der Montmorillonit – Struktur (Tetraeder / Oktaeder) aufgebaut, und in eine dreidimensionale Form gebracht, wobei der vertikale Abschluss wiederum durch die Geometrien des Opal C/CT bestimmt wird. 










